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„Beim Festival geht es ja ganz grundsätzlich nicht darum, die neuesten theoretischen, 
konzeptuellen oder experimentellen Entwicklungen im Tanz zu zeigen, sondern Stücke, die von 
uns Menschen erzählen und von unserem Leben. Und deswegen ist das Publikum, anders als bei 
anderen Festivals, auch so divers. Von ganz jung bis ganz alt, quer durch alle 
Bevölkerungsschichten, weniger Szenepublikum als sonst.“ 
Frank Schmid, rbb radio3, 26.05.2025 

 

„Also das, was ich bei den Potsdamer Tanztagen sehen konnte, das waren ganz starke, qualitativ 
hochwertige Choreografien mit so deutlichen politischen, gesellschaftskritisch orientierten 
Ansätzen. Und das war ja nun Teil des gesamten Festivals. Also ich freue mich schon jetzt auf die 
nächste Ausgabe im nächsten Mai.“ 
Frank Schmid, rbb radio3, 26.05.2025 

 

„Die gewagten Inszenierungen und Minderheitenprogramme stießen in Potsdam auf großes 
Interesse. So ziemlich alle Aufführungen waren ausverkauft. Die insgesamt 5700 Besuchern 
verabschiedeten die Künstler immer wieder mit Standing Ovations. Auch die 37 Workshops und 
die 14 Publikumsgespräche waren ein Magnet. Die Veranstalter können hochzufrieden sein.“ 
Karim Saab, Märkische Allgemeine Zeitung, 26.05.2025 

 

„Eine mal stolpernde, mal beglückende Erfahrung, in der es letztlich um die Hochs und Tiefs 
erzwungener Gemeinschaft ging, wie in „Portrait“ auch. Dort buchstabierten sie das am Ende 
gnadenlos aus: Zur Verbeugung wurde das Publikum zu „We are family“ von den Sitzen 
gerissen.“ 
Lena Schneider, Potsdamer Neueste Nachrichten, 25.05.2025 

 

„Ich finde, das Alleinstellungsmerkmal ist wirklich eine sehr gelungene Verschränkung von dem 
künstlerischen Angebot – was du gerade beschrieben hast – in Form von verschiedenen 
Produktionen eben auch im öffentlichen Raum und dann eben diesem sehr umfangreichen 
Workshop-Angebot.“ 
Elisabeth Nehring, Deutschlandfunk, 19.05.2025 

 

„Wirklich ein sehr vielseitiger internationaler Auftakt der Potsdamer Tanztage!“ 
Frank Schmid, rbb radio3, 17.05.2025 
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Datum: 17.05.2025 Thema: Tanztage Tuning + Fugaces  
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Eine Hommage an die spanische Flamenco-Legende Carmen Amaya (1915 - 1963) hatte gestern Abend 
Deutschlandpremiere bei den Potsdamer Tanztagen. Die Choreographin Aina Alegre aus Grenoble widmet 
der wohl berühmtesten Flamenco-Tänzerin des 20. Jahrhunderts, an die sogar in Barcelona ein Denkmal 
erinnert, das Tanzstück "Fugaces". Radio3-Tanzkritiker Frank Schmid war in der fabrik Potsdam dabei. 
 
Moderatorin: In Potsdam ist so viel los! Natürlich sind die Potsdamer Tanztage, das einzige Festival für 
den zeitgenössischen Tanz im Land Brandenburg und eines der größten in Deutschland. Die Potsdamer 
Tanztage gehen ins erste Wochenende. Vier Premierenabende mit Tanz aus aller Welt waren bereits in 
dieser Woche zu sehen. Insgesamt sind es im Festival 20 Produktionen aus sechs Ländern zu Gast. Unser 
Tanzkritiker, Frank Schmid, ist natürlich auch fleißig dabei.  
Guten Morgen, Frank!  
 
Frank Schmid: Guten Morgen, grüß dich!  
 
M: Du hast unter anderen ein Stück aus Vancouver gesehen, das jetzt Europapremiere auf dem Festival 
hatte. „Tuning“ heißt das. Was ist das für eine Choreografie? 
 
FS: Sie stammt von Vanessa Goodman, einer sehr erfahrenen Choreografin, und dieses Stück ist im besten 
Sinne seltsam, denn es geht um Nähe und Intimität zwischen zwei Menschen, die es in 60 Minuten nicht 
hinkriegen, sich einander wirklich nahe zu kommen. Das mag schrecklich klingen, aber Goodman baut hier 
sehr raffiniert Spannung auf. Man fragt sich die ganze Zeit, was diese junge Frau und dieser junge Mann 
wirklich voneinander wollen. Sie wirken weder wie ein Paar noch wie Geschwister. Am ehesten sind sie 
lose verbundene Freunde, aber bitte nur mit Abstand. Selbst wenn sie eng umschlungen tanzen oder ihre 
Körper aneinanderschmiegen, selbst dann kommen sie sich nicht näher. 
 
M: Das klingt seltsam. Was will die Künstlerin mit diesem Paar sagen, das sich nicht näherkommt?  
 



FS: Ich denke, es geht genau um diesen Zwischenraum. Wenn Menschen Näh versuchen und aus 
irgendeinem Grund auf Distanz gehalten werden, können sie bestimmte Grenzen nicht überwinden oder 
wollen es vielleicht auch gar nicht. Ich denke, es geht um eine grundsätzliche Einsamkeit der Menschen 
und sie versuchen, diese zu überwinden oder zu genießen. Denn die Atmosphäre in diesem Stück ist total 
entspannt. In den wenigen Duos-Szenen gehen die beiden äußerst achtsam miteinander um. In den vielen 
Solos zeigen sie einen Tanz, der von inneren Bildern motiviert ist – Bilder von Chaos und Tumult auch! Die 
tanzenden Körper scheinen von Kräften zerrissen zu werden, die sie überwältigen. Und doch bleibt der 
Tanz immer anmutig. 
 
M: Das klingt gut für mich. Du hast auch ein zweites Stück bei den Portugiesischen Tanztagen gesehen: 
„Fugaces“ von der französischen Choreografin Aina Alegre. Das ist ein Stück, das einer legendären 
Flamenco-Tänzerin gewidmet ist.  
 
FS: Ja, wir kommen gleich dazu zurück. Lass mich noch ein Wort zum ersten Stück sagen, weil die 
Spannung zwischen den beiden hält keine 60 Minuten an. Aber der Klang ist großartig, weil er live erzeugt 
wird – sie flüstern, rauschen und ihre leisen Lieder werden aufgenommen und in Loops abgespielt. Zwei 
bemerkenswerte Charaktere streben danach, sich zu begegnen und schaffen es doch nicht. 
Und jetzt zurück zu „Fugaces“ von Aina Alegre aus Frankreich. Sie inszeniert eine Liebeserklärung an die 
katalanische Tänzerin Carmen Amaya, wahrscheinlich die bekannteste Flamenco-Tänzerin des 20. 
Jahrhunderts. Sie hat es von einem armen Roma-Viertel in Barcelona zu einer Weltkarriere geschafft. Am 
Ende dieser Choreografie sieht man einen kurzen Filmausschnitt mit ihr, wirklich faszinierend. Amaya hat 
quasi eine Revolution im Flamenco angezettelt, tanzte in Männerkleidung und auf dem berühmten 
Fußstampf-Tanz, das eigentlich den Männern vorbehalten war, angeeignet. Im Filmausschnitt erscheint 
eine absolut perfekte Flamenco-Tänzerin: Ausdruck, Gestik, Tanz – alles in perfekter Einheit. Total toll! 
 
M: Total toll, aber wie sieht das Stück aus, diese Liebeserklärung von Alina Alegre an die Tänzerin. Denn 
der Tanz von Carmen Amaya gilt als unnachahmlich.  
 
FS: Ja, ist es auch. Deswegen ist dieses Stück auch keine Kopie und kein Biopic; Alegre setzt die 
Leidenschaft, die Energie des Feuers von Amaya um. Auf der Bühne tanzen sieben junge Tänzerinnen und 
Tänzer und sie jagen teilweise in extremem Tempo über die Bühne. Sie rasen schnell bis zur Erschöpfung 
oder sie posieren in Verlangsamung wie in einer Dekonstruktion: Kopf zurückgeworfen, Körper überdehnt, 
Arme erhoben oder in die abgeknickten Hüften gesteckt. Diese expressiven Posen wechseln sich ab mit 
ekstatischen Tänzen. Es gibt keine Flamenco-Musik, nur Rhythmus. Schließlich spielt ganz erstaunlich die 
Trommel vom Bolero von Maurice Ravel während einer Tänzerin erstaunlich gut die Bolero-Melodie auf 
einer Posaune spielt. Also ein Stück wie eine Energie-Explosion, dramaturgisch sehr ungewöhnlich und 
atypisch gestaltet und immer wieder überraschend. Am Ende zurecht vom Publikum: Jubel, Füße-Trampeln 
und sogar Pfiffe.  
 
M: Also jetzt sind es wirklich zwei tolle Ideen, was abgeht bei den Potsdamer Tanztagen. Wie findest du 
diese ersten Tagen der Potsdamer Tanztage insgesamt? 
 
FS: Sehr gelungen. Es gab das kolonialismus-, rassismus- und diskriminierungskritische Stück vom 
ivorischen Tänzer Oulouy und es gab eine Performance der norwegischen Choreografin Elle Sofe Sara „The 
Answer is Land“. Ich sah es vor drei Jahren bei Festival Tanz im August und ich habe es als großes 
Geschenk empfunden. Denn Elle Sofe Sara lässt nicht nur Frauen traditionelle Lieder der Sami singen – 
mythische und weltliche Lieder. Wirklich ein sehr vielseitiger internationaler Auftakt der Potsdamer 
Tanztage! 
 



 Datum: 19.05.2025 Thema: Tanztage, Black, Tuning 
 

 
 
Mit Elisabeth Nehring 
 
Moderation: Zu den großen Festivals für zeitgenössischen Tanz jedes Jahr zählen auf jeden Fall auch die 
Potsdamer Tanztage. Dieses Jahr sind 20 Produktionen eingeladen aus den unterschiedlichsten Ländern 
und es gibt Workshops, Publikumsgespräche und Konzerte. Es gibt Formate für junges Publikum und auch 
Tanz im urbanen Raum, woran sich vielleicht schon zeigt: Dieses Festival schafft eine besonders enge 
Verbindung zum Publikum. Unsere Tanzkritikerin Elisabeth Nehring verfolgt die diesjährige Ausgabe. Sie 
läuft jetzt schon eine Woche und noch bis zum 25. Mai. Es ist also Halbzeit. Elisabeth, ist das vielleicht 
auch das sogenannte, ich sage es mal, Alleinstellungsmerkmal dieses Festivals, dieses Anstreben wirklich 
niederschwellige Angebote zusammen mit dem Publikum zu machen? Also gemeinsam zu tanzen, könnte 
man vielleicht auch sagen? 
 
Elisabeth Nehring: Ja, das versuchen schon viele Festivals, aber hier ist es schon tatsächlich nochmal was 
ganz Besonderes. Tanz im August hatte das auch lange, aber das ist ganz, ganz lange auch schon wieder 
her. Ich finde, das Alleinstellungsmerkmal ist wirklich eine sehr gelungene Verschränkung von dem 
künstlerischen Angebot – was du gerade beschrieben hast – in Form von verschiedenen Produktionen 
eben auch im öffentlichen Raum und dann eben diesem sehr umfangreichen Workshop-Angebot. Und das 
reicht von verschiedenen urbanen Tanzstilen, Afro Street Dance über Flamenco für – ich zitiere jetzt mal – 
nicht-Flamenco-Körper bis hin zu Gaga. Das ist so ein Tanzstil, der von einem sehr bekannten israelischen 
Choreografen entwickelt wurde und der in Israel von Tänzern aber auch sehr alten Leuten praktiziert wird. 
Das geht so für jeden. Also dieses Workshop-Angebot ist sehr breit. Es erreicht sehr viele verschiedene 
Leute, die vielleicht eher selber mal so ein bisschen tanzen wollen und dann mal gucken, geben wir doch 
mal in die Abendvorstellung. 
Das gibt es eigentlich sonst nur bei dem sonst sehr berühmten Impulstanz in Wien, legendär, das machen 
sie seit über 20 Jahren. Und warum ist das wichtig zu betonen, denn das ist nicht nur eine atmosphärische 
Sache, sondern es gewinnt ein Publikum, das wirklich durchaus tanzpraktische Erfahrungen macht und 
jeder, der schon mal selbst-tänzerisch sich bewegt hat, bevor er eine Tanzvorstellung gesehen hat, der 
weiß, dass er danach anders sieht. Das kann ich als Tanzkritikerin sagen, das ist immer gut mal in eine 
Klasse zu gehen, die mal eine bestimmte Technik vermittelt, weil du das mit dem eigenen Körper erfährst. 
Also man gewinnt ZuschauerInnen mit einer anderen neuen guten Seeerfahrung.  
 
M: Und diese Workshops, heißt das, da geht man einen Tag hin oder gehen die über die gesamte 
Festivalzeit?  
 
EN: Ja, das ist unterschiedlich. 
Das gibt so ein Tagesworkshops, aber die meisten sind dann mehrere Tage hintereinander, nicht 
unbedingt den ganzen Tag, sondern mal zwei Stunden oder drei Stunden, aber auch vierstündige 
Workshops. Also da kann man sehr breit auswählen. 
 



M: Was gab es denn bisher so an programmlichen Highlights?  
 
EN: Also man merkt auch in diesem Jahr, dass der Festivalkurator, der Sven Till, immer total viel 
international unterwegs ist. Das Programm hat eine große Spannendbreite, was wir so künstlerische 
Handschriften nennen, aber auch die Herkunftsorte und die Kulturen dieser Künstlerinnen. 
Also es reicht vom afrikanischen Kontinent hin bis zur Kultur der Samen in Nordeuropa. Da gab es hier jetzt 
auch ein Stück. Und natürlich Kanada, das ist eines der Schwerpunktländer. Eröffnet, da will ich mal die 
Aufmerksamkeit drauf lenken, wurde das Festival in diesem Jahr mit einem ganz kurzen, noch nicht mal 30 
Minuten, aber sehr eindrücklichen Solo „Black“ von einem jungen Tänzer und Choreografen Oulouy. Er lebt 
und arbeitet in Madrid, kommt aber von der Elfenbeinküste. Er thematisiert in diesem kurzen Solo auf 
körperliche und eindrückliche Weise die Verschiedenen Facette des Schwarzseins unter, ich sage mal, 
rassistischen Lebensbedingungen. Und das passiert mit verschiedenen Tanzstilen – vom afrikanischen, 
amerikanischen und europäischen Kontinent. Also er kann unheimlich viel – vom Steptanz, Coupé-décalé 
oder Krump – ganz viele verschiedene Stile bedienen, die auf den Straßen oder in Variétés entwickelt 
wurden. Er mischt das aber auch mit Musik-, Text- und Filmausschnitten, die zB Aufnahmen zeigen aus der 
rassistischen Geschichte der USA, sowohl aus der Vergangenheit als auch aus der Gegenwart. Also man 
sieht wirklich diese angeketteten Menschen von damals, man sieht auch die Polizeigewalt und die 
Demonstrationen der Black-Lives-Matter-Bewegung von heute. Und man sieht ihn, wie er das so 
übergangslos in seinen Körper transferiert und trotzdem diese Vitalität ausstrahlt. Ein sehr starker und 
eindrücklicher Auftakt. 
 
M: Dann gibt es ja einen Schwerpunkt Kanada. Von dort kommt auch die einzige Europapremiere des 
Festivals. „Tuning“ heißt das Stück von Vanessa Goodman. Was ist das für ein Stück und was ist das für 
eine Choreografin? 
 
EN: Also ich habe gerade so geschwärmt vom Programm und vom kuratorischen Interesse der Macher aber 
ausgerechnet dieses Duett war für mich eine große Enttäuschung. Es sind zwei Tänzer*innen. Vanessa 
Goodman eigentlich ist hier nicht so stark bekannt. Sie war bei Tanzbremen im Festival. Eigentlich ist es 
auch schön, wenn es jemand kommt, der nicht so landauf landab gehandelt wird. Und ich glaube, dass sie 
wirklich eine gute Choreografin ist. Aber in diesem Fall ist das so, dass wir diese beiden Tänzerin und 
Tänzer haben, angezogen mit Anzugsjacken und engen Paillettenhemden und langen Faltenröcken. Sie 
beginnen ein Spiel mit Stimme, einer experimentiert mit der Stimme, die andere bewegt sich dazu. Die 
Stimme wird geloopt und vervielfacht. Da tunen sie sich so ein in diese Stimme und dann wird die Seite 
gewechselt… Es ist eigentlich total subtil gearbeitet aber was eben gar nicht passiert ist, dass zwischen 
den beiden wirklich etwas passiert. Und dass sie in einen inneren Kontakt zu dem Bewegungsmaterial 
kommen. Es war für mich eben interessant zu sehen: Du kannst das Stück bauen, wie du willst, wenn das 
nicht stattfindet, wenn wirklich keine Erfahrung gemacht wird zwischen den Tänzer*innen auf der Bühne, 
dann machen wir auch keine. 
 
M: Jetzt kommen wir mal auf das schnöde Thema Geld, was ja bei Festivalberichterstattung kaum mehr 
fehlen kann. Inwieweit ist dieses Festival und die fabrik Potsdam davon betroffen? 
 
EN: Glücklicherweise haben weder die Stadt Potsdam noch das Land Brandenburg beim Festival die 
Sparschraube angelegt, so habe ich es zumindest verstanden. Man würde frei interpretieren: Beide Stadt 
und Land wissen, was sie mit diesem Ort, der wirklich toll und extrem engagiert ist, für zeitgenössischen 
Tanz haben. Er existiert seit der Wende, kurz nach der Wende haben Sven Till und Sabine Chwalisz den 
gegründet. Und die sind eben in verschiedenen Netzwerken aktiv, zB Tanz für junges Publikum, ein ganz 
wichtiges Thema. Da haben sie schon angefangen, als es noch nicht „en vogue“ war. Dieses Netzwerk 
bezieht Geld vom Bund und dadurch, dass wir jetzt einen Regierungswechsel hatten und keinen Aushalt 
verabschiedet wurde, weiß dieses Netzwerk immer noch nicht ob es für dieses Jahr noch Geld bekommt. Es 
arbeitet aber weiter. Und das finde ich noch ein ganz wichtiger Punkt: So geht es nicht nur dieser Struktur 
sondern auch vielen anderen Kulturakteuren auch. Es gibt keinen Bundeshaushalt aber alle annehmen, 
dass sie in Vorleistung gehen. Sie arbeiten erstmal weiter ohne zu wissen, ob sie weiterhin gefördert 
werden. Und das geht der fabrik Potsdam und ihrem Netzwerk auch so und das ist schon ein Problem, 
obwohl es erstmal für das Festival gut und sicher aufgestellt ist. 
 
M: Und ich finde an der Stelle muss man nochmal betonen, was es für eine Leistung ist, finanziell ins 
Nichts zu arbeiten. Weil viele Leute sagen, dass man bis zum Get no in Deutschland gefördert wird. Und 
viele Teams ohne zu wissen wie es finanziell weitergeht, machen ihre Arbeit einfach weiter, weil ihr 
Herzblut dadrin hängt.  
 



EN: Da könnte man tatsächlich ein ganzes Gespräch dazu führen: Wer für welches Geld wofür arbeitet und 
unter extrem unsicheren Bedingungen mit einer einjährigen Förderung annehmen, dass es irgendwie 
schon weitergeht. Und dann übernimmt das Ehrenamt, das ist in ländlichen Regionen auch oft ein Thema. 
Dann könnte sehr schnell entlarven, dass es nicht bis zum Get no gefördert wird sondern sehr stark auf 
den Schultern der Akteuren aufgeladen wird und angenommen wird: Das geht schon so weiter. 



Datum: 19.05.2025  Thema: Tanztage, Golde Grunske 



Datum: 22.05.2025 Thema:  Tanztage, All‘arme 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Seit 2022 ist der mächtigste Mensch in Italiens Politik eine Frau, erstmals. Giorgia Meloni, die von Trump 
als tolle Politikerin gelobt wird, ist interessanterweise Vorsitzende einer Partei, die dem Namen nach nur 
Brüder kennt (Fratelli d’Italia). Eine Partei, die als postfaschistisch gilt, auch wenn Meloni selbst Mussolini 
nicht mehr als „guten Politiker“ bezeichnet. Das war mal. 
 
Wenn die Tanztage in ihrem 35. Jahr nun eine italienische Produktion einladen, die in reiner 
Frauenbesetzung männlich konnotierte Gesten der Macht durchbuchstabieren lässt, dann ist das 
hochaktuell aufgeladen. Wenn die Produktion zudem „All’arme“ heißt (zu den Waffen), lässt das doppelt 
aufhorchen. Zeigt hier ein Festival, das in der diesjährigen Ausgabe angesichts der aufgeheizten 
politischen Großwetterlage ausdrücklich mal etwas unaufgeregter agieren wollte, seine politische Seele? 

Die Deutschlandpremiere von Ginerva Panzetti und Enrico Ticconi in der Fabrik beginnt alles andere als 
alarmierend. Der Schein einer Taschenlampe streift den Saal, dann noch einer, und noch einer. Sechs 
schwarz gekleidete Tänzerinnen kommen nach und nach auf die dunkle Bühne, ihr Licht tastet den Raum 
ab. Die Sohlen ihrer geschnürten Stiefel quietschen auf dem Boden. Aus der Ferne pocht dumpf, 
bedrohlich ein regelmäßiger Rhythmus. Etwas muss bewacht, eine Bedrohung abgewendet werden. 
Welche? 

Sie kommt von innen, so viel wird später klar. Erstmal finden die sechs in einen gemeinsamen Rhythmus, 
fallen in Gleichschritt. Der Sound wird lauter, drängender, zu Trommelschlägen und Peitschenhieben. Die 
Tänzerinnen reißen die Knie hoch, die Arme militärisch steif am Körper. Sie marschieren. Den Blick stur 
geradeaus, oft auch ins Publikum. Fordernd sehen sie dann aus, stolz, angriffslustig. Einmal rutschen die 
Marschbewegungen kurz in Richtung Cancan. 

Mit flirtender Verführbarkeit hat „All’arme“ aber nicht viel am Hut. Hier geht es um die verführerische, 
ermächtigende Kraft von Uniformität. Und um den gefährlichen Moment, wenn eine uniforme Gemeinschaft 
ihre Kraft gegen Individuen wendet. Einzelne Tänzerinnen fallen zu Boden, werden durch angedeutete 
Tritten am Boden gehalten. Immer noch im Gleichschritt. Einmal fliegen die rechten Arme hoch, knicken 
zentimeterkurz vor dem Hitlergruß ab. Einmal tost frenetischer Jubel auf. Worauf dieser Abend abzielt, ist 
überdeutlich. Überlegenheitsposen sind nicht weniger gefährlich, wenn sie von Frauen ausgeführt werden. 
Man schaut nur verblüffter hin. In der Fabrik wie auf der Weltbühne. 



Datum: 25.05. 25 Thema: Tanztage, Portrait, La Chachi 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Am Anfang der diesjährigen Tanztage, in Oulouys Solostück „Black“, standen Zärtlichkeit und Zorn. Und an 
ihrem Ende? Gelächter. „Portrait“ heißt das Stück, das am Samstagabend den Abschluss der 35. Ausgabe 
bildete. Eine Deutschlandpremiere des französischen Tänzers, Choreografen, Regisseurs und Musicalfans 
Mehdi Kerkouche. Seine Kompanie Emka ist in Créteil zu Hause, einer Banlieue südlich von Paris. 
 
„Portrait“ ist der zunächst in Schwarzweiß- und Grautönen gehaltene, am Ende von lauten Lachern 
getragene Versuch, die Dynamik einer Familie auf die Bühne zu bringen. Kerkouche gruppiert seine acht 
Tänzerinnen und Tänzer immer wieder in fotoartigen Stillleben, die wie Gruppenfotos aussehen. Aus ihnen 
brechen einzelne aus, das Bild explodiert in Einzelteile, auch bewegungstechnisch: von klassischem 
Ballett bis zu akrobatischen Breakdance-Moves, alles dabei. 
 
Ein neuer, überraschender Ton 
 
Gravitätisches Epizentrum in diesem von jugendlicher Kraft und jugendlichen Moves getragenen Stück ist 
die weißhaarige, weiß gewandete Tänzerin Amy Swanson. Eine Epigonin der legendären Choreografin 
Isadora Duncan. Als mütterliche, großmütterliche Gestalt lockt, mahnt, umgarnt und tröstet sie. 
 
„Portrait“, von peitschenden Discorhythmen begleitet und angekündigt für Menschen ab zehn, bringt 
einen neuen, überraschenden Ton in dieses Festival. Dieser Ton ist tröstlich geradezu, einfach 
dechiffrierbar. Ein Tanz, der nicht auf Innerlichkeit oder Subtilität setzt, sondern auf Unmittelbarkeit. Auf 
Emotion. 
 
In eine ähnliche Richtung ging, auf andere Weise, „Los Inescalables Alpes“ von María del Mar Suárez, 
genannt „La Chachi“, das am Mittwoch und Donnerstag im T-Werk zu sehen war. Traditionelle Flamenco-
Moves wurden hier zu einer Art Exorzismus: Befeuert von drei atemberaubenden Musikern auf der Bühne 
tanzte sich „La Chachi“ dem Bühnenlicht entgegen, und der beglückenden, verzweifelnden Erschöpfung. 
 
Hommage an eine andere Frau war „Le Sacre du Printemps“, zum dritten Mal bei den Tanztagen und 
wieder ausverkauft. 50 Jahre nach der Uraufführung ließ Roger Bernat die Choreografie von Pina Bausch 
wiederauferstehen. Durch das Publikum, Anweisungen über Kopfhörern folgend. 
 
Eine mal stolpernde, mal beglückende Erfahrung, in der es letztlich um die Hochs und Tiefs erzwungener 
Gemeinschaft ging, wie in „Portrait“ auch. Dort buchstabierten sie das am Ende gnadenlos aus: Zur 
Verbeugung wurde das Publikum zu „We are family“ von den Sitzen gerissen. 



  
Datum: 26.05.2025 Thema:  Bilanz Tanztage 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



   
 
Datum: 26.05.2025 Thema: Tanztage, Portrait, Skin, Zu.zweit, All‘arme 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Moderator: Die internationale Tanzszene, die war in den letzten Tagen in Potsdam, die Potsdamer 
Tanztage, die liefen da eine Woche. Eines der größten Festivals für zeitgenössischen Tanz in Deutschland. 
Es gab Europa-Premieren, Deutschland-Premieren, eine Uraufführung. Gestern sind die Tanztage zu Ende 
gegangen und für uns mit dabei war unser Tanzkritiker Frank Schmidt, der am Samstag auch die letzte 
Deutschland-Premiere des Festivals noch gesehen hat. Ein Stück aus Frankreich, das dort gerade sehr viel 
gezeigt wird. Sprechen wir jetzt drüber. Guten Morgen, Frank! 
 
Frank Schmid: Guten Morgen, grüß dich.  
 
M: Lass uns erstmal über diese letzte Gastspielpremiere aus Frankreich sprechen. Der Abschluss des 
Festivals wurde angemessen gefeiert wahrscheinlich, oder? 
 
FS: Ja, das kann man so sagen. Das Publikum hat gejubelt und getrampelt und sogar auf den Rängen 
getanzt. Animiert nämlich von den Tänzerinnen und Tänzern unten auf der Bühne. Getanzt zum Disco 
Gassenhauer We Are Family. Das war wirklich wie der Auftakt zur Abschlussparty und hat auch wirklich 
gepasst. Denn der französische Choreograf und Regisseur Mehdi Kerkouche hat so ein wirklich brillantes 
Unterhaltungsstück inszeniert. Schnell, kurios, albern, ernst und auf und ab der Gefühle, was auch wieder 
gepasst hat, denn es geht um ein Stück ja um die Familie als Realität. 
 
M: Interessant, eine Familie als Realität kennen wir alle. Wie genau funktioniert das auf der Bühne? 
 
FS: Naja, also Kerkouche sagt ja selbst, eine Familie sucht man sich nicht aus, jedenfalls die, in die man 
hineingeboren wird. Und so spielen seine sieben jungen Tänzerinnen und Tänzer und die ältere Dame als 
so eine Art Übermutter lauter Familiensituationen durch. Und weil der Enddreißiger Kerkouche auch für 
Fernsehen, Werbung und Modeschauen arbeitet, sind das ganz knackige, so leicht deutbare erzählerische 
Szenen. Da sitzen zum Beispiel alle auf Stühlen, wie bei einem Familienessen. Erst wird gelacht, dann wird 
gestritten, bis die Stühle fliegen, dann gibt es Versöhnung, wie so eine Familie an Weihnachten. Und 
solche Szenen gibt es ganz, ganz viele. Da geht es dann um Einsamkeit, Traurigkeit, Trost, Freude, Liebe, 
Krisen, Beistand. Alles körpersprachlich gut erzählt, so poppiger Hip-Hop-Musik mit Show und Spektakel. 
Einige der Tänzer machen dann so erstaunliche Urban-Dance, Breakdance-Moves. Aber ansonsten kann 
Kerkouche mit Bewegung, nur mit Tanz nicht wirklich erzählen. Also wirkliche Porträts seiner Figuren 



gelingen ihm nicht, obwohl das Stück ja eigentlich „Portrait“ heißt. Aber es ist eine gut gemachte 
Unterhaltungsshow und das ist ja auch eine Kunst. 

M: Und es gab ja auch ziemlich viele Workshops, es gab ganz viele Einbindungsmöglichkeiten, wie man da 
auch als Zuschauerinnen und Zuschauer irgendwie mit dabei sein konnte. Ist das so eine Art Besonderheit 
gewesen? War das ein besonderes Miteinander, was du da erlebt hast? 

FS: Ja, absolut. Also beim Festival geht es ja ganz grundsätzlich nicht darum, die neuesten theoretischen, 
konzeptuellen oder experimentellen Entwicklungen im Tanz zu zeigen, sondern Stücke, die von uns 
Menschen erzählen und von unserem Leben. Und deswegen ist das Publikum, anders als bei anderen 
Festivals, auch so divers. Von ganz jung bis ganz alt, quer durch alle Bevölkerungsschichten, weniger 
Szenepublikum als sonst. Das sind so Menschen, die neugierig sind auf im Tanz erzählte Geschichten aus 
aller Welt. Und da passt dann auch „Skin“ gut hierher. Das ist das neue Stück der Australo-Berlinerin René 
Schädler gemeinsam mit Roland Walter. Er ist Anfang 60 und seit seiner Geburt von ganz schweren 
spastischen Lähmungen gezeichnet. Und das Tolle ist, es ist wirklich eine Gemeinsamkeit der beiden auf 
der Bühne. Also keine Assistenz der Profi-Tänzerin für den behinderten Mann. Beide Körper miteinander, 
sie erweitern einander und werden dank zum Beispiel so übergestülpter Schlafsäcke zusammen so 
Aliengleichen, Amöbengleichen, in den Raum wuchernden Wesen, total fantasievoll und ein ganz 
wirkliches, wahrhaftiges Miteinander. Und das ist irgendwie typisch für die Tanztage Potsdam. 

M: Das passt ja dann auch wieder zu den vielen Einbindungsmöglichkeiten miteinander, dann auch mit 
dem Publikum. Wo hast du das Miteinander noch entdeckt? 

FS: Also zum einen natürlich in den vielen, vielen Workshops. Da gab es ja jeden Tag irgendwie 10, 15 oder 
so. Und dann gab es noch ein tolles Stück „zu.zweit“. Das Stück der Cottbusser Choreografin Golde 
Grunzke hatte Uraufführung beim Festival. Festival auch noch an einem wunderbaren Ort, nämlich in der 
runden französischen Kirche. Ist ja die älteste der Stadt. Und da haben wir eine Frau und einen Mann und 
alles, was eine Paarbeziehung ausmacht, in der es nicht mehr um die Frage geht, ob die beiden 
zusammenbleiben oder nicht, sondern darum, das Gemeinsame zu gestalten. Also wie machen wir das? 
Wieviel Nähe ist gut? Wie viel Freiheit ist notwendig? Und das loten die beiden nur im Tanz aus. Entweder 
ineinander verkeilt, die Köpfe jeweils so unter der Schulter des oder der anderen. Oder in weitestmöglicher 
Entfernung im Rundbau, aber immer verbunden über Blicke, über Gesten. Alles zur Musik von Johann 
Sebastian Bach und Arvo Pärt, gespielt auf der barocken Orgel der Kirche. Total achtsamer Abend, sehr 
zart, sehr anmutig. 

M: Ja, das ist immer spannend, dass beim Tanz irgendwie so viel erzählt wird, auch wenn es keine Worte 
gibt. Manchmal wird dann vielleicht sogar noch mehr erzählt über diese Körper. Du warst schon öfter mit 
dabei. Wie hast du es dieses Jahr erlebt? Wie gewohnt? Wie erwartet? Oder war was anders? 

FS: Im Durchschnitt wie gewohnt, wie erwartet, aber es gab immer wieder Überraschungen und fast 
erschreckend fand ich da das neue Stück des Choreografenpaares Ginevra Panzetti und Enrico Ticconi. Ich 
kenne die schon lange aus Turin und Berlin. Die beiden haben vor zehn Jahren mit so zauberhaften, 
poetischen, elfenhaften Stücken angefangen. Jetzt zeigen sie „All’arme“ zu den Waffen, ein martialisches 
Stück für Tänzerinnen, harte Percussion-Musik, die Tänzerinnen marschieren und marschieren, mit 
strengformatierten Bewegungen, total brutal, mit wenig Raffinesse, eine Stunde lang knochenhartes 
Marschieren. Und dann bricht immer wieder eine Tänzerin zusammen, wird von den anderen umsorgt, bis 
sie sich wieder erholt hat und dann wieder sklavisch in den Marschrhythmus reingeht. Total erschreckend, 
diese Unterwerfung unter die Gruppe, in der ja Individualität unterdrückt wird. So ein strenger 
Minimalismus mit kleinen Ausflügen in erzählerische Dramatik. Es geht um Macht, Gewalt im Kollektiven, 
Unterwerfung, Aggression, ein ganz starkes Stück, das sehr heftige Emotionen ausgelöst hat bei ganz 
vielen Zuschauern.  
Also das, was ich bei den Potsdamer Tanztagen sehen konnte, das waren ganz starke, qualitativ 
hochwertige Choreografien mit so deutlichen politischen, gesellschaftskritisch orientierten Ansätzen. Und 
das war ja nun Teil des gesamten Festivals. Also ich freue mich schon jetzt auf die nächste Ausgabe im 
nächsten Mai. 

M: Frank Schmidt, über die Potsdamer Tanztage, das internationale Festival für zeitgenössischen Tanz ist 
gestern zu Ende gegangen und die nächste Ausgabe, die soll es dann nächstes Jahr auch wieder im Mai 
geben. Vielen herzlichen Dank, Frank.  
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